
Verantwortlich für Politik und Allgemeines : Richard
Wittrisch , für den übrigen Teil : Gustav Hammer,

beide sin Frankfurt a . M.

Separat - Ausgabe für Wiesbaden
Redaktion , Verlag und Haupt -Expedition : Zranlisurt am Main, « rotzer hirschgraben 77.
Redaktionsbüro : lvellritzftr . 49. Telephon 1028 - Expedition : vleichstr. 9 , Telephon 3715.

Verantwortlich für den Inseratenteil : G «or g Ma te r .—
Verlag der Volksstimme  Maier & Co. — Druck der
Union - Druckerei , G.m.b. H., sämtl . in Frankfurt a . M.

llummer 143 Dienstag den 22 . ) uni 1913 26 . Jahrgang

ABonnmenfs: -
Monatlich 55 Pfennig ausschließlich
Trägerlodn; durch die Post bezogen
bei Selbstabholung vierteljährlich
Mark 2.10, monatlich 70 Pfennig.

Erscheint an allen Wochentagen
nachmittags.

Telegramm -Adresse:
.Volksstimme , Frankfurtmain ".

Telepbon -Anschlutz:
Amt Hansa 7435, 7438, 7437.

yoltrstimine

Inserat«:
Die6gespalt-Petitzeilekost«t15Mg ., -
beiWiederholungRabattnachtTarrf. |
Inserate für die fällig« Nummer -
müssen bis abends 8 Uhr in der Ex» \
pedition Wiesbaden aufgegeben -
sein. Schluß der Jnseratenannahme -
in Frankfurt a.M . dorm. 9 Uhr. :

Postscheckkonto 529.
Union - Druckerei,  G . m . b. H . :

Frankfurt  a . M.
(nicht „Dolksstimme * adresfieren l) |

KMmürMes Wrpii für MMki-WriMkiW«,filrtiil,Wchmist

*

I

kt
t*
e
h

L

R
8

<kntscheiöungskämpfe in Galizien.
lteuorientierung unserer Uriegzhaltung?

Zur Verteidigung des Vaterlandes hat die Sozialdemo¬
kratie ihre Mitwirkung nicht verweigert, dem Eroberungs¬
krieg versagt sie sich. Aber ist's nicht so, daß der Charakter
des Kriegs sich gewandelt hat? Könnte nicht Deutschland
sofort Frieden haben, wenn cs sich einfach mit der Abwehr
Genüge sein liehe (v. Wedel-Piestzorf am 15. März ), statt als
Sicherung gegen neue Angriffe Annexionen zu fordern?
(Graf Westarp und Schiffer am 29. Mai im Reichstag.) Und
hebt nicht eine an den Reichskanzler gerichtete Eingabe der
sechs großen Wirtschaftsverbände, an ihrer Spitze der Zentral-
berband deutscher Industrieller und der Bund der Landwirte,
geradezu die Voraussetzungen auf, unter denen die Sozial¬
demokratie sich zur Kreditbewilligung bereit fand? Verlangt
doch die Eingabe nicht nur die Annexion Belgiens , sondern
auch eines Stückes von Frankreich mit drei Millionen Be-
votmern, dazu Annexionen im Osten und überdies politische
Rechtlosmachung der Bewohner der annektierten Gebiete'
hat nicht auch der Bayernkönig sicĥsür Ausdehnung unsere:
K-estgrenze ausgesprochen, damit süd - und Westdeutschland
günstigere Verbindungen zuni Meere bekommen?

Bernstein , Haaso , Kautsky  weisen ln der
,.Lcipz. Volksztg." auf diese Vorgänge hin und sie proklamie¬
ren als

„Das Gebot der Stunde " :
Angesichts aller dieser Kundgebungen muß stch die deut¬

sche Sozialdemokratie die Frage vorlegen, ob sie mit ihren
Grundsätzen und mit den Pflichten, die ihr als Hüterin der
materiellen und moralischen Interessen der arbeitenden
Klassen Deutschlairdsobliegen, vereinbaren kann, in der Frage
der Fortführung des Krieges an der Seite derjenigen zu
stehen, deren Absichten in schroffstem Widerspruch sind zu den
Sätzen der Erklärung unserer Reichs tagsfraklion vom -1.
August 191-1, in denen diese aussprach, daß sie im Einklang
mit der Internationale jeden Eroberungskrieg
verurteilt.

Dieser Satz würde zur Lüge gestempelt werden, wenn die
deutsche Sozialdemokratie jenen Erklärungen aus den Kreisen
der Machthaber gegenüber es bei dein Aussprachen akademi-
scher Friedenswllnschebewenden ließe. Zu deutlich haben wir
es erfahren müssen, daß man aus solche Bekundungen auch
nicht die geringste Rücksicht nimmt.

Was verschiedene unter uns befürchtet haben, zeichnet sich
immer bemerkenswerter ab : Man erlaubt der deutschen So¬
zialdemokratie, die Krtegsmittel zu bewilligen, man geht aber
kühl über sie hiiNveg bei den für die Zukunft unseres Volkes
folgenschwersten Beschlüssen.

Dürfen wir dieses Verhältnis fortbestehen lassen, das uns
die Möglichkeit raubt , die Kraft der deutschen Arbeiterklasse
für eine Politik geltend zu machen, die nach unserer innersten,
auf die Erfahrungen der Geschichte gestützten UÜberzeugung
das Interesse des deuffchcn Volkes und mit diesem das aller
beteiligten Völker gebietet? . . . . .

Ungeheuer sind die Ovfer . die dieser Krieg den in ihn
hineingerissenen Völkern schon verursacht bat und die jeder
Tag vermehrt . Die Weltgeschichte- kennt keinen zweiten
Krieg, der auch nur annähernd gleich mörderisch gewirkt
hätte. Es ist die Grausamkeit barbarischer Zeitalter , ver--
buirden mit den raffiniertesten Mitteln der Zivilisation,
welche die Blüte der Völker hinrafst . Nicht minder unerhört
sind die Opfer an Gütern , die der Krieg den Völkrrn entreißt.
Weite Gebiete werden verwüstet und Summen , die für
Külturzwecke in einem Jahr âuszugeben man sich gescheut
hat, werden in diesem Kriege in einer Woche für die Tötung
von Menschen und die Vernichtung van Grundlagen künftiger
Wohlfahrt ausgcgeben. Allen beteiligten Nationen starr;
bei Verlängerung des Krieges der Bankrott entgegen.

In weiten Kreisen unseres Volkes und derjenigen Völker,
n,it denen das Deutsche Reich im Kri -ge liegt, macht sich denn
auch immer stärkere Fnodensselmsuchtgeltend. Während die
Herrschendendavor zurückschreckcn, diesem FriedensbedürfniL
zu entsprechen, blicken Tausende und Abertausende auf die
Sozialdemokratie , die man als die Partei des Friedens zu
betrachten geivobnt war, und erwarten von ihr das erlösende
Wort und das ihm entsprechende Verhalten.

Nachdem die Eroberungspläue vor aller Welt offenkundig
sind, hat die Sozialdemokratie die dolle Freiheit , ihren gegen¬
sätzlichen Standpunkt in nachdrücklichster Weise geltend zu
wachen und die gegebene Situation macht aus der Freiherr
eine Pflicht . .

Das Proletariat erwartet sicherlich, daß ebenso ww nn
?ta!ne 1870 sich bei einer ähnlichen Situation alle Sozial-
deinokraton trotz ihrer Meinungsverschiedenheitenbeim AnS-
bruch des Krieges, zu einem einmütigen Handeln zusammen-
fanden. die Sozialdemokratie auch jetzt in gleicher Einmütig-

- ke.it zusammenstehenwird.
Wir wissen, daß Friedensbedingungen, die von eurer

Seide der Kriegführenden der anderen aufgezwungen werden,
keinen wirklichen Frieden bringen , sondern nur neue Rüstun¬
gen mit dem Ausblick auf neuen Krieg bedeuten. Ein wirk¬
licher und dauernder Friede ist nur möglich auf der Grund-
läge freier Vereinbarung . .

Diese Grundlage zu schaffen ist nicht der Sozialdemo¬
kratie eines einzelnen Landes gegeben. Aber jede einzelne
Partei kann nach Maßgabe ihrer Stellung und ihrer Kräfte
dazu beitragen , daß diese Grundlage hergestellt wird.

Die gegenwärtig« Gestaltung der Dinge ruft die deutsche
Sozialdemokratie auf, einen entscheidenden Schritt zu diesem
Ziele zu tun . Sie ist heute vor die Wahl gestellt, diesem Ge-
bäte Folge zu leiste» oder dem Vertrauen einen tödlichen
Stoß zu versetzen, das sie bisher im deutschen Volk und m
der gesamten Welt als Verfechterin des Völkerfmedens genoß.

Wir zweifeln nicht, daß unsere Partei diejenigen Folge¬
rungen ziehen wird, die sich für unsere parlamentarische und
außerparlamentarische Haltung hieraus ergeben. Mit den
chönsten Ueberlieferungen der Sozialdemokratie steht die Zu¬

kunft unseres Volkes auf dem Spiel , seine Wohlfahrt und
seine Freiheit . Hat unsere Partei nicht die Macht, die Ent-
cheidungen zu treffen, so fällt doch uns die Aufgabe zu. als
drängende Kraft die Politik in der Richtung vorwärts zu
drängen , die wir als die richtige erkannt haben.

Die Ausnutzung der Stuuve.
Ter Aufruf enthält den klaren Hinweis auk die „Gründe

läge freier Vereinbarung ", die nicht von der Soziaidcmokrarie
eines Landes zu schaffen fer. Eben damit ist aber auch ausge-
proäien, daß die Ablehnung aller Annerionsforderungen für
ich allein noch kein taugliches Friedensprogramm ist. Die

Sozialdemokratie muß positive Forderungen stellen, und diese
Forderungen können und müssen sogar Veränderungen der
Landkarte einschließen. Es darf  nicht alles bleiben, wie es
war . „ , .

Deutschland darf nicht isoliert betrachtet, es muß fern
Interesse an der Neuordnung der politischen Gesamtverhält,
niste erwogen werden. Zur Neuordnung gehöff, ist sogar
ganz wesentlich eine Neugestaltung der Balkan  zustande.
Wenn die deutsche Sozialdemokratie dieser Erkenntnis sich
verschlösse, wenn sie die politische Naivetät wiederholte, die
der Internationale Sozialistenkongreß mit der Verbeugung
vor der nationalen Selbständigkeit der Albanesen zuwege
brachte, so verstünde sie das Gebot der Stunde sehr schlecht.
Daß alles geschieht, um alte Fehler auch Oesterreichs gut zu
machen und dadurch die Balkanstaaten aus der Gefolgschaft
Rußlands zu lösen, das müssen wir geradezu von der Reichs¬
regierung vergangen.

Aber auch der uneingeschränkte deutsche Verzicht auf An¬
nexionen, jetzt schon in verbindlicher Form amtlich
ausgesprochen,  könnte ein schwerer politischer Fehler
sein, denn er gebe jede Möglichkeit, das Faustpfand als Druck-
niittel zur Erlangung von Konzessionen zu benutzen, aus der
Hand . Im Interesse der Völker, auch der internationalen
Sozialdenrokratie können solche Pressionsmittel sehr erwünscht
sein, so daß Sozialdemokraten im Ausland, das uns setzt feind¬
lich, ist. ihre Anwendung von Herzen wünschen werden. Eine
internationale Aussprache der Sozialisten könnte darüber Ge¬
wißheit bringen . Es versteht sich am Rande, daß kein deut¬
scher Sozialdemokrat die verstiegene Eroberungspolitik der
sechs Wirtschaktsverbändeanders als eine schwere Gefährdung
der politischen Zukunft auch des deutschenVolkes ansehen kann.
Würden diese Eroberungsziele erreicht, so würde der nächste
Krieg nicht lange auf sich warten lassen. Aber, ganz abge¬
sehen davon, daß die Kriegslage die Erlangung dieser
Ziele in sehr weite Ferne rückt, darf man auch dem Reichs¬
kanzler solche ausschweifenden Absichten nicht zutrauen . Daß
seine Stellungnahme nicht gleich ist der der sechs Wirtschafts,
verbände , das zeigt wieder die an anderer Stelle von uns
wiedergegebene Notiz der „Nordd. Allgem. Ztg .".

Welche „Kompensationen" könnten Sozialisten geltend
machen?

Gegen Rußland:  Autonomie für unterjochte Völker.
Gegen England: „Freiheit der Meere", was heißt : Eng-
land soll auf den Seeräubcrkrieg verzichten; an ihm allein
liegt 's ja , daß immer noch das Privateigentum auf See Vogel-
frei ist. Und was auch beißt: Freigabe der Meerengen und
Schissahrtsstraßen . Oder ist's etwa ein Abgrund der Schlech-
tigkeit , Ivcnn Deutschland sich in Antwerpen festsetzt, dagegen
gut und schön, wenn England zu Gibraltar , Malta , Aegypten
poch mehr ZwinguriS gegen die ganze Welt errichtet? Gegen
Belgien:  Verkebrsverbesierungen, etwa eine Kanalkonzes-
fion ; als Gegenleistung Hilfe beim Wiederaufbau.

Sind das etwa Ziele, die ein Sozialist bekämpfe» muß?
Aber können sie nicht erreicht werden ans der „Grundlage
freier Vereinbarung "? Na. der kennt Rußland und England
schlecht, wer denkt, leichter ein Ja zu erhalten, wenn die Fuchs-
falle zuvor wieder geöffnet wird. Nicht einmal eine deutsche
.Kanalkonzession durch Belgien duldet England, wenn cs ganz
Herr seiner Elüschließungen ist.

Nur keine Politik , die das Heil der Zukunst und di« Siche-
rung vor neuen Gefahren in Unterjochungerblickt! Aber da
ohne unsere Absicht die Lage so geworden ist, daß alte Rech¬
nungen beglichen und Schulden zugunsten der Völker und der
Menschheitszukunft getilgt werden können, auch keine Selbst»
täuschung über „freie Vereinbarung". Die steie Verein»
barung kann und soll erzielt werden in freier Erörterung der
sozialistischen Internationale ; ist man erst beisammen, dann,
daran zweifeln wir nicht, wird bald eine Verständigung er»
reicht sein, für die in allen Ländern die sozialistischen Parteien
ihren Einfluß einsetzen können. Es ist ein Verdienst, das
Bernstein , Haase, Kautskh sich erwerben durch Betonung der
Abhängigkeit alles nationalen Friedensstrebens von der inter»
nationalen Verständigung . Wenn ihr Aufruf zur Erlangung
dieses Ziels beiträgt , ist er dankenswert. Auch ist gewiß die
deutsche Sozialdemokratie an ihr Votum vom 4. August nicht
weiter gebunden , als dessen Voraussetzungen reichen. Es ist
Pflicht der Reichstagssraktion, erneut zu prüfen. Es ist ihre
Pflicht , auch nach der Einhaltung noch anderer Voraussetzun¬
gen zu schauen. Werden wichtige Voraussetzungen verletzt,
o erlangt die Fraktion die Freiheit ihrer Entschließung zurück.

Sie wird zu bandeln wissen.
Ja , es sei so: die deutsche Sozialdemokratie dränge zum

Frieden . Sie streite in Wort und Tat gegen Pläne , wie die
jener Wirtschaftsverbände. Aber sie hüte sich, in eine Betrack»
ffmgsweise zu verfallen, die alles läßt wie,es war. Wie es
war . so darf 's nicht bleiben. Zur Neuaufrichtung der Völker-
gemeinschaft braucht die Welt die sozialistische Internationale.
Sie wieder zur Tat und Wahrheit zu machen, das ist das
Gebot der Sffmde!

*

Airles Guvsve über v«S Ende - e- Kriege- .
Nach einer Mitteilung des . Berliner Lokal-Anzeigers " wird

aus ' Le Havre gemeldet : . „ „ _ _ _
Jules GuöSde , der Minister ohne Portefeuille , begab sich am

vergangenen Sonntag nach dem halb verwüsteten Städtchen
Dethune , wo sich zurzeit viele Hunderte Dünkirchener und Utrecht«
aufhalten . Gleich seinem Amtskollegen Jules Malvy , dem Innen¬
minister , mußte Guesde die Frage : „Wann ist der Krieg zu Ende?
beantworten . Malvy zog sich vor einigen Wochen aus der Klemme,
indem er versicherte , daß man an einen Eroberungskrieg nicht im
entferntesten dächte. Guesde , der als Minister ohne Portefeuille
freier sprechen darf , erklärte rundweg : „Sowohl ich als auch meine
Freunde Malvy , Sembat , Thomas erwägen die M ö g l i ch k e xt
eines baldigen ehrenvollen Friedensschlusses,
der uns alle Bürgschaften gegen neue Angriffe bietet , der ganzen
Welt die Sicherheit verschafft , daß es nicht mehr zu einem solchen
Kampf wie dem jetzigen kommen wird . Ich darf Ihnen versichern:
späte stens in drei Monaten  mutz sich das Schicksal Euro¬
pas entschieden haben , spätestens Ende September werden wir klar
sehen . Der Geschützkampf wird zu Boden sinken vor der gebiete¬
rischen Forderung : Friede !" , . ..  ,

In den nordfranzösischen Zeitungen aller Nuancen fand drese
Mitteilung des Sozialisten Guesde eine freudige Aufnahme . „Tele¬
gramme du Pas de Calais " , „Havre Eclair ", „Populaire de Nantes"
geben ihrer Genugtuung darüber Ausdruck, daß Frankreich die
Leiden und Entbehrungen eines zweiten Wiuterfeldzuges nicht
mehr werde ertragen müssen.

Gegen das „Ränkespiel " der sozialistischen Minister erhebt sich
die Hetzpresse in ungestümen Beleidigungen und Drohungen . Ent¬
fernung dieser Verräter verlangen einige angesehene klerikal -natio¬
nalistische Zeitungen , wie „Libre Parole " und „Gazette de France ".
In „Guerre Sociale " teilt Herde mit , daß sich in letzter Zeit ein
sehr nervöser Ton in die Feldpostbriefe eingeschlichen hat . Die
Soldaten kritisieren ihre Vorgesetzten und sprechen von schweren
Verlusten.

Das Aanzlerblatt gegen säbelrasselnde
Zeitungsschreiber.

Berlin , 2t . Juni . lW. B. Nichtamtlich.) Die „Nordd . Allg . Ztg ."
schreibt : In der „Deutschen Tageszeitung " wird seit einiger Zeit fast
täglich eine lebhafte Kampagne geführt , in der mehr oder minder
offen den Lesern die Augen über die angeblichen Gefahren geöffnet
werden sollen , die dem deutschen Ansehen im allgemeinen und der
energischen Kriegführung gegen England im besonderen durch die
schlaffe .Haltung der Regierung in den bekannten Differenzen mit
Amerika wegen des E -Boot -Krieges drohen sollen. Auf der einen
Seite wird der Anschein erweckt, als ob amtliche Kreise um des lieben
Friedens mit Amerika willen daran dächten, die Ueberlegenheit der
deutschen Tauchbaotwaffe prciszugeben . Aus der anderen Seite
scheut man nicht vor der Torheit der Behauptung zurück, daß die
Vermehrung der Zahl unserer Feinde durch die Vereinigten Staaten
eine ganz gleichgültige Sache wäre . In der heutigen Nummer ver.
steigt sich die „Deutsche Tageszeitung " zu kaum mehr erhöhter Der.
spottung des in den deutschen Noten an Amerika eingenommenen
Rcchtsstandpunktes und persönlichen Angriffen auf den leitenden
Staatsmann . Die Männer , die die Verantwortung trogen . Ge¬
fahren und Vorteile gegeneinander abzuwägen haben , werden nicht
dadurch berührt , wenn ihnen direkt oder im allgemeinen Unem-
schlossenbeit , Schlaffheit und Rückenmärkertum vorgeworscn wird.
Sie machen vollen Anspruch aus die Gefühle der nationoien Kraft
und Würde , die der Marinemitarbciter der „Deutschen Tageszeitung"
ganz allein zu vertreten glaubt . Eine solche Kritik ist lediglich ge»
eignet , der Kaiserlichen Regierung die Aufgabe zu erschweren bei
Erledigung des Streitpunktes mit Amerika, nicht nur die Kampfkraft
unserer Waffen zu erhalten , sondern auch schädigende Rückwirkungen

»
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»uf die politische Gesamtsituation zu vermeiden. Im Interesse der
Landesverteidigung wie der auswärtigen Politik muß erwartet wer¬
den, daß diese mit leeren Gerüchten und unpolitischen Befühlen
an der Entrüstung arbeitende Propaganda ein Ende nimmt.*

Der Verlag der „Deutschen Tageszeitung ",
des Organs der Agrarier , teilt Mit , daß das Erscheinen diese?
Blattes wegen eines Artikels in der Montagcmsgabe bis auf
weiteres untersagt  ist.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier, 21. Juni. (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Gegen die Front nördlich Arras  beschränkte sich
der Gegner hauptsächlich auf Artilleriefeuer , nur nördlich
Sou chez  erfolgte cm In f an t,er ie a n g rif f , der
bvn uns abgemiescn wurde. Westlich SoissouS  schei-
tcrte ein vereinzelter nächtlicher französischerBorstoß gegen
unsere Stellung westlich Moulin - sous - tous - ventS.
Im W est r a n d der  A r g o n n e » gingen wir zum A n -
griff  über . Wsirttemberger und norddeut¬
sche Landwehr erstürmten auf zwei Kilo,
m et e r F r o n t b r e i t e ui e h r er e hinter einan¬
der liegende Verteidigungslinien  und füg¬
ten de» Franzosen bei ihren vergeblichen Gegenangrisfe»
schwerste Ve " -stc zu. Die Beirte des Karnpsis beträgt *an
Gesänge ne n <i Offiziere , 6 23 Mann,  sowie
3 Maschinengewehre, 3 Minenwerser.

Auf den Manshöhen  richteten die Franzosen gegen
unsere Stellungen an der G r n n d c t r a n eh üc westlichS? c s
Gparges  abends fünf starke Angriffe, die westlich der
Straß « in unserem Feuer zusnmmenbrachen; östlich der Strafte
drang der Gegner in Teile unserer Stellung ein : er ist zum
Teil bereits wieder verjagt . 70 Gefangene blieben in unserer
Hand.

Oestlich von L n n Gü i 11e nahmen mir unsere über
Gondrezvn  vorgeschobenen Borposten vor überlegenen
Kräften ans die Hauptstellung nordöstlich des Ortes zurück.

In den Vogesen  wurden feindliche Angriffe
im  F echt a l c und südlich blutig abgeschlagen.
Nachts räumte » »uir zur Vermeidung unnützer Verluste plan-
lnästig den Ort M e v e r a l, der von der französischen Artil¬
lerie i » Trümmer geschossen ist.

vestlicher Kriegsschauplatz.
In Gegend nordwestlichS z a w l e und östlich der oberen

Dubissa mißlangen mehrere zum Teil von stärkeren Kräften
nusgesiihrte russische Angriffe.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Tie Armeen des Generalobersten von Mackensen kämpfen

,nn Lcm b e r g und Zolkiew ; Rawarnska  ist in
unserer Hand.

Westlich Rawarnöka  wurde der Feind gestern von
deutschen Truppen angegriffen und geworfen.

Am 19. und 20, Juni wurden auf dem Kampffclde
zwischenI a n o w und nördlich M a g i er a w rund 9 5 00
Russen gefangen  genommen , 8 G e schü tze und 26
Maschinengewehre  erbeutet.

O b e r st e Heeresleitung.

Besterreich-xnganscher Tagesbericht.
Wie n,  21 . Juni . Amtlich wird vcrlautbart : 21. Juni

1915 mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die verbündeten Truppen sind in der Verfolgung bis vor
Zolkiew , bis nahe an Lemberg  und südlich der
Stadt bis an den Szezerck - Bach  vorgedrungen . Tie in
dieser Linie stehenden russischen Kräfte werden überall äuge-
griffen.

Bei Rikolajow und Zhdaczvw hält der Feind am
T n j t ft r.

Truppen der Armer Pflanzer schlugen heftige Angriffe
der Russen südwestlich Pvtnk Zloty hei Zaleszczhki und im
dessarabischen Grenzgebiet wieder unter schwersten Verluste»
des Feindes zurück.

Tie sonstige Lage im Aord osteu ist underäudert.

Die Runft im Schützengraben.
Do? neueste Heft der van Wilhelm Ostwald berauSgegebenen

Wochenschrift„Das monistische Jahrhundert " veröffentlicht folgen¬
den Feldpostbrief:

. . . . Von der Notwendigkeit der Kunst auch während des
Kriegs , als Quelle der Erhebung , des Drostes, der Begeisterung
für die im Baterlandc Gebliebenen, ist so viel geschrieben und
gesprochen worden, daß ich nichts Neues darüber sagen könnte,
aber die Kunst im Kriege selbst, die Kunst als Produkt des Kriegs,

->pie ist wohl noch nicht behandelt. Hier ein kleiner Beitrag.
Tie leichteste, am meisten geübte Kunst der Poesie, sendet ihre

Erzeugnisse ja meist in die Heimat ; sie ist also bekannt und kann
beiseite bleiben — nur von angewandter Kunst will- ich reden. Ein¬
fach, primitiv ist diese Kunst, denn im Schützengraben lebt mau
troglodytisch. Einfach, denkbar einfach sind die Mittel , aber gerade
das interessiert uns Monisten besoiidcrs.

lim Jahrhunderts sind wir hier in vielem zurückgeworfen, in
LcbcuI- irud natürlich auch in Kunstäußerungen . Me Architektur
unsrer Unterstände und Deckungen ist eine humoristisch gemischte
Reminiszenz an die Zeit der Höhlenbewohner und Pfahlbauer . Es
gibt hier allenthalben ein sehr weiches Gestein, in das. dicht unter
der Erde, große alte Höhlen eingeschnitten sind, von uns als will-
kemmcnc Unterschlupse sofort benutzt. Ganze Kompagnien finden
zuweilen darin Platz. In einer, die ich eingehend besuchte, stehen
sta Pferde , und außerdem ist noch eine Schmiede, eine Werkstätte
für Handgranaten und ein Depot von solchen, nebst der zu all diesem
nötigen Mannschaft unteraehracht . Dem weichen Gestein und der
räumlichen Ausdehnung entsprechend, sind in diesen Höhlen Wände
»nd Pfeiler als Stützen stehengebliebeu, die Ausschachtung der Decke
ist gewölbt, ein Hinweis darauf , daß Elemente der oberirdischen
Architektur zum Teil a»s den Erfahrungen der vorausgehenden
Höhlenivohntechnik entnommen sind.

Nun aber zum Schützengraben selbst. In dunkler Nacht geht
es aus den Ruhequartieren in die Stellung an der Front . Mög¬
lichst lautlos bewegt sich die Kcmrpagnie auf der Landstraße vor¬
wärts , durch wild zerschossene Oertcheu, an manchem Kameraden,
grab vorbei. Eine MunitionSkolonne hält uns einen Angenblick
auf, dann geht es weiter. linsSab auf einen Feldweg, bergauf.
Wälder treten undeutlich aus dem Dnnkel heraus , da bekommen
unsre Tritte plötzlich einen hohleren Klang — wir sind auf dem
Kinippeltveg.

Reine , etwas verfeinerte Psahlbautechnik ist da». Wir haben
\n  Beile und Seitengewehre an - Stadl , also schon weit bessere
Instrumente zum Bearbeiten des >' - ' S bet Pfahlbancr , aber

Hauptblatt der „ Volksstimme''_
Italienischer Krieg- schairpllatz.

In der Nacht auf den 20. Juni schlugen unsere tapferen
Truppen bei P l a v a wieder zwei italienische Angriffe ab.
Hier erschien ein italienischer Offizier mit der weißen Fahne
und einem Hornisten vor unserer Stellung , um eine Bitte
seines Brigadckommandnnten vorzubringen . Da sich diese
Personen nicht mit einer schriftlichen Vollmacht als Parla¬
mentär answeifen konnten, wurden sie sestgenownle« » nd sind
kricgSgefangen. Im Gebiete nordwestlich de« Krn wurde der
Feind aps einer Tattelstellnng geworfen, wobei sich Abteilun¬
gen des Debrecziner Honved-Jnfanterie -Regiments besonders
nuszcichneten. Unsere schwere Artillerie griff erfolgreich in
de» GebirgSkampf ein.

An der K ä r n t u er g r e nz e griff der Gegner i,n
Raume östlich des Plöcken wie immer erfolglos an.

Im Tiroler  Grenzgebiet hat sich nichts Wesentliches
ereignet. Das Feuer der italienische» schweren Artillerie
gegen unsere Befestigungen ist ohne jede Wirkung.

Am 19. Juni wurden die Tanks und Hafenanlagen von
Monopol!  durch ein Torpedofahrzeug mit Erfolg be-
schossen und die Bahnhöfe von Bari «nd Brindisi  von
unseren Seeflugzeugcn durch Bombenwürfe beschädigt.

Lüdöstltchrr Kriegsschauplatz.
Auf diesem hat sich in letzter Zeit nichts ereignet.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Die Entscheidung in Galizien«nd die
Zustände Rußland!.

Heber den letzten Widerstand der Rusleir vor Lemberg
wird dem „Berliner Tageblatt " unter dem 21. Juni ous dein
.0. u. K. Kriegspressequartier gemeldet : Die russische Armee
ist, von ihrem über die Grenze getriebenen rechten Flügel
losgetrennt , in ihre Stellung bot Lemberg gedrängt . Aller
Wahrscheinlichkeitnoch wird sie hier noch alle verfügbaren
Verstärkungen zur Verleid iflurrp dieser seit geraumer Zeit
befestigten Stellung heranziehen und sich mit großer Auf-
opferung gegen den ihr drohenden Todesstoß wehren. Diese
Stellung selbst ist aber bereits durch die bisher unaufhaltsam
in beinahe normalem Fußmarschtempo dordrrngendeir Trup¬
pen der verfolgenden Armee angegriffen . Den Armeen Lm-
singen und Pflanzer -Baltin gegenüber wehren sich die durch
schwere Verluste aufs ärgste geschwächten russischen Truppen
ohne Unterbrechung. Die nächsten Tage sollen zeigen, ob diese
Truppen noch genug Schlachtwert besitzen, uni sich im Dnfestr-
Gebiet und im 'bessarabischoit Gelände zu hehauptzen.

Wie der „Kölnischen Zeitung " zu den galizischen Schlach¬
ten der letzten Tage gemeldet wird, waren von dm japanischen
Geschützen der Russen nicht viel mehr intakt , sodatz die Rohre
sprangen. In der Entscheidungsschlacht zeigte sich die mili¬
tärische Minderwertigkeit dieses japanischen Materials am
gefährlichsten. Die anrerikannche Munition , die die Russen
erwarten, traf nicht ein. Die japanischen Granaten und
Schrapnells explodierten nicht.

Zum Rücktritt des russischen Ministers Maklakow wird
gemeldet, der Zar habe ihm rein wörtlich die Revolutionierung
ganz Rußlands vorgeworfen und erklärt , er erwarte sein Ab¬
schiedsgesuch binnen 24 Stunden . Maklakows Verabschiedung
i'ei lediglich eine Abschlagszahlung auf die Forderung der
Duma auf Goremhkins Rücktritt. Rur wenn auch der Justiz-
minister, der Häuptling der ccihtrussischen Leute, verabschiedet
werden würde , erklären die Parteiführer her Duma ihre
Forderung auf den Rücktritt Goremhkins vorerst fallen zu
lassen. Angeblich ist Maklakow auch in einen Armeeliefe¬
rungsskandal verwickelt. Es heißt ferner, auch Sasonofs,
der Minister des Aeutzeven und ein Hauptverantwortlicher
für den Krieg , werde nächstens zurücktreten, ebenso der Eisen-
bahnmimster Ruchlow. Alle diese Veränderungen würden
aber nicht bedeuten, daß das amtliche Rußland friedenswillig
ist. sondern unigekehrt, daß es Anstrengungen macht zur
Wiedergewinnung der Schlagfertigkeit . In dieser , Ver¬
bindung sei von Friedensgenichten Notiz genommen, die seit
einiger Zeit umgehen. Bald hieß es, ein deutscher Verwand¬
ter des russischen Kaiserhauses sei unterwegs , um die Ein-
lcituivg zu Friedensverhandlungon zuwege zu bringen , er
folge dabei einem Wink ans Petersburg . Bald wurde umge¬
kehrt gesagt, russische Unterhändler seien nach Berlin gekom-
lnen.  Herr Stein , der solchen Dingen gewiß auf die Spur

sonst ist doch kein Unterschied. Ter Spaten kommt noch hinzu,
der hat zuerst aus dem schweren lehmigen Boden den Laufgraben
ausgepoben, in etwas über Mannshöhe und gerade so breit , daß
ein Mann mit Tornister durchkommt. Aus der Grabensohle wird
daun noch in der Mitte , in Spatenbreite eine >5 bis 20 Zentimeter
tiefe Rinne , als Wasserablauf auögehobeii. und dann in voller Breite
Knüppel au Knüppel gelegt. Skeigt der Weg, dann werden die
Knüppel längsseitig noch durch dünne und lange Haselnußgerten
festgemacht, die durch Astgabeln niedergehalten werden . Nägel gibt
es nicht, oder gab cs wenigstens im Anfang nicht. Dieses hoch,
wichtige Kulturmittel ist auch jetzt noch rar au der Front . Dagegen
zeigt uns ein erster orientierender Rundgaug im Schützengraben
zwei andre Hilfsmittel , die unsre Vorfahren noch nicht kannten,
das Brett und den Draht . Auch Bretter sind im Anfang sehr
spärlich gewesen, vielfach ersetzt ihre wandbildende Funktion die
echte Pfahlbaumatte , aus leichtert Pfählen und Zweigen geflochten.
Jedes Brettchen, das die Nächstliegenden Ortschaften hergeben konn¬
ten, ist natürlich heraufgebolt und verwendet . UnenolicheS an Ge¬
schicklichkeitist geleistet, um ouS all diesen verschieden geformten,
verschieden dicken Brettern und Brettchen fast nur mit Hilfe von
Pfählen , einigen wenigen Nägeln und Draht , ein haltbares , sinn¬
volles Ganzes zu machen. Das ist höchst originelle , primitive
Architektur.

lind nun erst die Unterstärrdc! Ta gibt es alle Stufen der
Entwicklung: die einfache Höhle, bei der alle vier Wände glatt
stehengeblieben sind, ebenso' der Fußboden; nur die Decke ist aus
Stämmen mit Erdbelag. die ihrerseits auf vier Stämmen ruhen,
die an die Ecken gestellt sind. Zwei Pfähle halten die Türe , deren
Fensterchen die einzige Lichtquelle bildet. Dann ganze Blockhäuser,
bei denen auch die vier Wände außer der Decke von Stämmen
gebildet sind, und endlich richtige Wohnstuben aus Brettern oben
und unten und ringsum . Hier gibt eö auch dann und wann ein
Extrafenstec auf der vom Feinde abliegenden Seit « oder einen
Lichtschacht.

Ebenso verschieden wie der äußere Rahmen ist auch die Aus¬
gestaltung des Inneren . Höchst primitiv bei den einen , luxuriös
«relativ gesprochen) bei den andern. Da ist zunächst die wichtige
Frage der Beheizung. Schon im Brennmaterial sind wir auf
primitive Zustände zurückgegangen, zunächst allerdings ans mili.
tärischen Gründe «. ES wird nur Holzkohle gebrannt , die keinen
Rauch entwickelt, der zum Verräter werden könnte. In den Wäl¬
dern hinter der Front wird fleißig geköhlt, nach den: Prinzip:
Alles aus dem besetzten Gebiet nehmen, was irgend möglich. Nun
gibt es wohl einige richtig gebende Oefchcn, requiriert ans den
Nächstliegenden Ortschaften oder auch an die Front geschafft von
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kommen kann, versichert in der „Frawlf - Ztg. ", daran sei kei»
wahres Wort.

*

Stockholm, 21. Jrmi . (T . U.) Nach privaten Mit-
teilnngen aus Petersburg haben sich am 5. Jrm -i und den fol,
genden Sogen schwere Unruhen  in beit P n t iIow.
merken  sowie- in den an sie grenzenden Vorstädten Peters-
burgs ereignet. Die Arbeiter der Werke behaupten , daß ihr«
Lohne trotz der vor einiger Zeit bewilligten Zuschüsse völlig
unzureichend seien, zumal diese Zulagen überhaupt nicht aus-
bezahlt wurden, sondern in die Taschen der Direktoren flössen.
Es kam zu Kundgebungen, die infolge der Einmischungen
revolutionärer Elemente aus anderen Bevölkerungskreisen
einen sehr bedrohlichen Charakter zeigten. Schließlich gelang
es mit Hilfe der Petersburger Garnison die Unruhen blutig
zu unterdrücken. Der Ausbruch der Unruhen soll, wie weiter
behauptet wird, gleichfalls die Stellung des bisherigen
Ministers des Innern , Maklakow, stark erschüttert haben.

<Eft Heldenstrelch.
Wien, 21. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Da § k. k. KriegSpreffe-

quartier meldet: Als die Verbündeten anfangs Mai ihren Siegeszug
gegen Ostgcrlizien antraten , folgten die Hohenmauther Landwehr-
Ulanen den zurückweichenden Russen hart aus den Fersen . Der
Kommandant einer der verfolgenden Reiterpatrouillen , Leutnant
v. Pindter , wurde am 8. Mai, als er abgesessen war und eine Mel.
düng schrieb, von Kosaken überfallen und geriet mit dem Korporal
Kloß, nachdem beide ihre Munition gegen die Kosaken verschossen
hatten , in russische Gefangenschcrft. Am 6. Mai marschierte er bis
Mzana mit einer russischen Kavallerie-Brigade, wo diese in unser
Artillerie - uud Maschinengewehrseuergeriet. Die momentane Ver¬
wirrung ausnützend, bewaffneten Pindter , Kloß und fünf gefangene
Infanteristen des Pieseker Landwehr-Jnfanterre -Regiments sich mit
Gewehren der russischen Geschützbedeckunq. Der Leutnant forderte
den russischen General zur Uebergabe auf und machte ihn, einen
Obersten und zehn andere Offiziere, sowie 382 Mcmn zu Gefangenen.
Als Beule fielen infolge dieser kühnen Tat 15 Geschütze, darunter
einige schwere, eine größere Anzahl Fuhrwerke und Pferde in un»
sere Hände. Im Verein mit der herbeigeeilten Maschinengewehr.
Bedeckung transportierte Pindter die Gefangenen zu der in der
Nähe befindlichen Przemhsler Landwehr-Division und gab seine
Gefangenen beim Korpskomwando ab.

vom vardanellenkampf.
Konstantinopel, 21. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Das

Hauptquartier teilt mit : An der Dardanellenfront fand gestern
bei ?lri Burnu schwacher Artillerie , und Jnfanteriekampf statt.
Bei Sedd-ül-Bahr scheiterte mittags ein gegen unseren linken
Flügel gerichteter feindlicher Angriff in unserem Feuer . Der
Feind mußte mit großen Verlusten in seine Schützengräben
flüchten. Ein Angriff , den der Feind heute morgen von Sedd.
ül-Bahr aus gegen unsere ganze Front unternahm , wurde
gleichfalls zurückgeschlagen. Unsere anatolischen Küstenbatte-
rien beschossen auch heute erfolgreich feindliche Torpedoboots-
zerstöret, Minensucher, Artillerie , Trainzüge , Munitionslager,
Fliegertruppen und zerstörten ein feindliches Flugzeug , wäh¬
rend ein anderes beschädigt wurde. Der Feind ließ darauf
von seinen Fliegern über 30 Bomben auf diese Batterie wer-
fen, ohne Schaden airzurichten. An den anderen Fronten ist
dis Lage unverändert.

valkan-wirnvarr.
Arrch heute noch ist nicht das geringste Ergebnis der «s«

rigen Werbungen des Vierverbandes um die Gunst der neu¬
tralen Balkanstaateir zu erkennen. Im Gegenteil : alle An¬
zeichen deuten an, da§ diese Staaten spröder geworden sind.
In Serbien und in Italien scheint man anzunehmen, daß
Bulgarien sich endgültig versagt; es wird daher der Bestand
einer Abmachung zwischen Bulgarien und Oesterreich-Ungar»
angenommen. Mehr Sorge noch als Bulgarien macht an¬
scheinend die Haltung Rumäniens und Griechenlands dem
Dierverband. Die römische „Tribuna " erklärt : Eine Verstän¬
digung mit Italien sollte leicht sein. Rumänien fordert Ge¬
biete mit 7 Millionen Ernwohnern , Serbien noch mehr, Bul¬
garien nur eine halbe Ätillion. Die „Tribuna " warnt aber-
maltz Serbien , Montenegro und Griechenland vor Verkürzun¬
gen 'Albaniens , das unter europäischem Schutze stehe und für
Italien als Adriagroßmacht Bedeutung habe. Italien will
jedenfalls sich das beste Stück ans dem Kuchen schneiden und
Serbien soll sich den Mund wischen. Das bringt nun erst recht
die Serben in Harnisch; über Petersburg wird sogar gemel¬
det, ein nicht unerheblicher Teil der serbifchenTägespresse führe
BBHBH BW ' j i. . . ■■■■■■ ■■■ wwwwjj — i
den Etappen aus den Magazinen der zurückliegendenStädte . Aber
das reicht kaum für die Chargen : die Mannschaft baut sich ihre
Heizanlage neu, nach dem Vorbild der guten alten Heizpfannen.
Eine große Rollmopsdose ist dafür vorzüglich geeignet. Nahe dem
Boden werden Löcher eingeschlageu, und ich sah solche, bei denen
diese Löcher sauber in einer regelmäßigen Wellenlinie ringsum
gesetzt oder auch sonst ausgesprochen dekorativ verwendet waren.
Oben wird dann noch aus Draht ein Henkel angebracht und die
Heizpfanne ist,fertig . Es fehlt noch ein Dreifuß , aus Draht oder
einem Eisenband mehr oder weniger kunstvoll zusammengebogen,
ans den die Pfanne gestellt wird. Nun wird vom Nachbar ein
wenig Glut geborgt, frische Kohlen aufgeschüttet und die Pfanne
rasch im Kreis durch die Luft geschwenkt. Bald glühen^die Kohlen
unb der Ofen und Herd zugleich ist im Gange. Die Löcher sorgen
für genügenden Zug, so daß im Kochgeschirr das Essen ausgewärmt,
heißes Wasser zu Tee oder Kaffee gemacht, oder gar in einer
Pfanne etwas geschmort werden kann.

Mit Tischen und Sitzgelegenheiten ist es ebenso. Im Schützen»
gcabensalon des Herrn Majors stand eine Art Klubsessel, im all¬
gemeinen aber hilft man sich etwa wie Robinson oder Lederstrumpf.
Schränke gibt es nicht, sie werden ersetzt durch Wandbretter , die ent¬
weder an den Deckenbalken aufgchängt, oder in Wandnischen ein¬
gebaut sind. Hier stehen und liegen all die Liebesgabenichachteln
und Dosen, der Brotlaib und andres mehr, in malerischem Durch¬
einander zugleich den belebenden Schmuck des Raumes bildend. Auf
dem Tisch Zeichnungen und Bücher, ein Granatsplitter als Aschen¬
becher, eine Schrapnellhülse als Blumenvase mit den ersten Kätzchen
von Weiden und Haselnuß. Die Flasche als Lichthalter ist schon
längst überholt ; aus gebogenem Draht wird ein Hängelampe kon¬
struiert , und so sind Dutzende von kleinen Bedürfnisfragen auf
primitive , aber anmutige Weise gelöst.— In den besseren Deckungen
tritt die dekorative Kunst direkt auf den Plan . Da sind ganze
Landschaften, Hirschköpse in Lebensgröße, Sprüche mit Umrahmung,
direkt auf die Holzwand, mit Blaustift in flotter Technik hingesetzt.
Rähmchen ans Dirken- oder Zigarrenkistchenholz bringen bunte
Karten aus der Heimat erst zu voller schmückenderWirkung, im
Graben sind die Namenschilder der Zugführer und die Stratzen»
bezeichnu nge» auf schräg aus dem vollen Birkenstamm geschnitte¬
nen Brettchen sauber geschrieben, und so ist überall das Bestreben,
mit den bescheidenen vorhandenen Ntitteln etwas vom Frohsinn der
Kunst in das ernste Leben an der Front zu bannen.

Da wir nun wieder im Graben selbst sind — horch — welch
eigenartige Musik tönt da ans einem Unterstand unter der Brust¬
wehr ? Da liegen oder sitzen nach Türkcnart drei Jäger ; zwei von
ihnen spielen auf der Mundharmonika, dem aMeliebten Soldaten-
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feit dem Eingreife» Italiens in den Krieg eine lebhafte drei-
verbandsfeindliche Sprache. In weiteren Dolkskreisen breite
sich die Meinung aus , daß Oesterreich-Ungarn heute nicht mehr
als Hauptseind zu betrachten sei, sondern vorwiegend Italien,
das durch seine kolossalen Ansprüche besonders auf die Adria-
küste Lebensinteressen Serbiens schwer gefährde. Auch im
Offizierkorps sei diese Ansicht stark vertreten. Bemerkenswert
sei, daß die serbische Aktion in Albanien zurzeit das Haupt¬
interesse der serbischen Bevölkerung in Anspruch nehme und
daß zurzeit von einer Wiederaufnahme der Offensive gegen
Oesterreich-Ungarn eigentlich nirgends mehr die Rede ist. Das
genannte -Blatt schreibt hierzu, daß das eigenartige Verhalten
Serbiens gerade jetzt in den gegen den Germanismus ver¬
bündeten Staaten lebhaften Unwillen auslösen müsse. Die
serbische Regierung solle sich hüten , Wege zu beschreiten, die
leicht gefährlich werdeir können. Der Dierverband besitze sehr
wohl die Mittel , um den Serben das Spielen mit dem ??euet
auszutreiben.

Unklar und verworren liegen die Dinge auf dem Balkan.
Klar ist nur eins : den: Vierverband geht es nicht nach Wunsch!

Italien im Urieg.
Der Erfolg bei Plava , den der italienische Oberkomman¬

dierende ausrief , hat sich schnell verfluchtet. Wohl sind
Alpini an die Stellungen herangekommen, auch teilweise ein¬
gedrungen, was von außerordentlicher Bravour zeugt, aber
nach Erleidung schwerer Verluste mußten sie einen beschleu-
nigten Rückzug antreteu . Bisher haben die Italiener nirgends
einen strategisch nutzbarem Erfolg davongetragen.

Neulich war gemeldet worden, daß die Oosterreicher bei
den gefallenen Italienern keinerlei Erkennungszeichen finden
auch nicht nach Auftrennung der Kleider. So ist die Fest-
stellung der Persönlichkeit der Gefallenen unmöglich. Weiter
wird aus dem Kriegspressequartier gemeldet: Bei gefallenen
italienischen Soldaten wurde ein Befehl  Nr . 1939 vom
8. Juni 1918 des Zonenkommandos Carnia aufgefunden , mir
welchem die unterstehenden Kommandos verständigt wurden,
daß die italienische Regierung „aus begreiflichen
Gründen moralischerNatur " jeden Rücktrans-
Port von Leichen Gefallener  in das Hinterland
strengstens verboten  habe.

Der „Avanti" teilt mit , daß in Venedig und Verona
Gefangene eingetroffen sind, die mit den Waffen in der Hand
überrascht wurden, als sie italienische Tnippen hinterrücks
iiberfallen wollten. Sie werden kriegsgerichtlich abgeurteilt
und erschossen werden. Der „Avanti " sagt weiter , die Jta-
liener fänden in den befreiten Städten nicht die Aufnahme,

! die sie hätten erwarten dürfen.
Die Sammlungen für die Krieasopfer und für das Rote

! Kreuz haben in Mailand 66000 und in Genua nur 45 000
j Lire gebracht. Der „Avanti" nennt das Ergebnis schmählich
j und schreibt: Das Ausland wird sprachlos sein über diese
l „Vaterlandsliebe " der reichen Kriegshetzer Mailands und

Genuas.
Die sozialistische Organisation von Pallauza wurde vom

Kommandanten des Bezirks aufgelöst, dos Volkshaus ge-
! schlossen.

vom Unterseeboot;- und handekbrieg.
B e r l i ll , 21. Juni . <S . S . Amtlich.» » nt 20. 3 «ni

griff eines unserer Unterseeboote etwa 100 Seemeilen östlich
vom Firth of Forth einen englischen Panzerkreuzer , nuschei-

!nend von der Minotaur -Klasse, an. Der Torpedo traf , seine
Wirkung konnte von dem Unterseeboot jedoch nicht mehr beob-

!achtet werden.
Der stellvertretende Ehef des Admiralstabs:

(Gez.) : B eh n cke.
Dia Minotaur -Klasse umfaßt die 1906 und 1907 gebauten

Panzerkreuzer „Minotaur ", „Shannon ". „Defence". 14 800
Tonnen Wasserverdrängung, 22,5 bis 23,4 Seemeilen Schnel¬
ligkeit, vier 23,4-, zehn 19-Zentimeter-, sechzehn 7,6-Zenti-
rneter-Geschühe. 785 Mann Besatzung.

Stockholm, 21. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) In der
heutigen Nummer des „Svenska Dagblad" wird im L-eitarti-

jkel auf das Doppelspiel Englands hingewiesen, welches einer¬
seits behauvtet. ' für die Grundsätze der Freiheit und Mensch¬
lichkeit zu kämpfen, andererseits aber die allgemein anerkann-

klavier , und ein dritter bandhabt ein Instrument , das so originell
gebaut ist, daß es in jedem ethnographischen Museum unter den Ge-
brauchsgegenständeu einer mittelafrikanischen oder _südseeinsularcn
Völkerschaft hängen könnte, ohne aufzufallen. Ein dünner Haselnutz¬
stab ist durch eine Schnur bogenartig gespannt, so datz oben und unten
ein Stück Stab übersteht. Als Resonanzboden ist eine Zigarren¬
kiste mit Loch eingeschoben. Auf das überstellende Stabende oben
sind ein halbes Dutzend Deckel von kleinen Konservenbüchien lose
aufgeschoben und ganz oben baumelt, mit Zigarrenbändern oder
sonst einem bunten Lappen festgemacht, eine kleine Schelle, von
irgendeinem Pferdegeschirr erbeutet. Das Jnstrumeist wird am
Stab über der Kiste gesagt und taktmäßig auf den Boden ausge-
stotzcn, so dag teils brummende Töne aus der Zigarrenkiste, teils
klapperndes Klingen von den Deckeln und Schellen hörbar wird. Zu-
.weilen wird auch das Instrument nur in der Lust geschüttelt, eine
Bewegung, die ggnz besonders „ethnographisch" aussieht, und es ist
beides gleich wunderbar : die Erfindungsgabe bei der Zusammen¬
stellung des Instruments und die variantenreiche Virtuosität in der
Handhabung. , _ _.

Heiter bewegliche Lebensfreude und des Todes ernste Ruhe
wohnen im Felde noch näher zusammen als in der Heimat. Wir
gehen de» Laufgraben zurück, hinunter ins Tal . Da liegen die
Gräber der Gefallenen, xinzeln und zu Gruppen vereint, und auch
bicr hat sich eine primitive Kunst entwickelt. Treue Kameradenhände
haben die Hügel liebevoll geschmückt, mit dem Material , das eben
gerade zur .Hand war. Flaschen, Konservenbüchsen, Schrapnellhülsen
fassen vielfach die Gräber ein. Ein mehr oder weniger kunstvolles
Kreuz steht zu Häupten, oft mit Helm oder Mütze des Gefallenen
geschmückt. Selbst ein aufgestülptes Kochgeschirr wirkt hier nichts
weniger als lächerlich, ist doch von dem Wenigen, was der Soldat als
Habe mit in den Krieg nehmen kann, jedes Stück vertraut geworden»
rin Freund in mancher schweren Lage. Auch Steine oder kleine
Steinhaufen , pyramidenförmig geschichtet, sieht man , zum Zeichen,
daß nicht alle das Kreuz wünschen. Aber ein andres Kreuz — das
Eiserne — findet sich sehr oft als eigenartiger Schmuck ans den
fauler  geglätteten Graugcund der Grabhügels mit weißem Kalk¬
sand und zerkleinerter Holzkohle mosaikartig aufgestreut. Selbst
Namen und Ornamente sind in dieser Augenblickstechnik so fein und
zierlich ausgcführ !, daß sie an die Tortcnvcrzierungen der Zucker¬
bäcker erinnern . Was der nahe Wald, was das Feld, was der
Kampfplatz bietet, alles ist hier als Mittel einer ungemein erfinde¬
rische» Kunst verwendet: Patronenhülsen, Geschosse, Steine , Neste,
Fichtenzapfen uslv. Letztere sah ich einmal um eine leere Mitte
strahlen» nig gelegt, wie eine Sonne ; vielleicht ruht darunter einer
aus unser» Reihen.

Nun aber noch weiter hinunter bis zur Talsohle, Da ist die
Ouellc, die den ganzen Abschnitt mit Wasser versorgt. Sic liegt dicht
hinter der Straße , mitten im Röhricht des schilfdurchwachsencn

tett Grundsätze des Völkerrechts gegenüber kleinen Staaten
verletze, die unanfechtbare Pariser Deklarasion nach und nach
in Stücke reiße. Das Faustrecht, welches England nunmehr
auf dem Meere ausübe, trage Englands Fall in sich. Wenn
die neutralen Staaten Englands Willkür, womit es Recht und
Unrecht auf dem Meere allein zu bestimmen fordere, hinzu¬
nehmen sich weigerten, so verteidigten sie nicht nur ihr eigenes
Recht, sondern auch Englands zukünftige Sicherheft, die davon
abhänge , daß das Seerecht nicht nur ein leeres Wort sei.

Zur „I u s i t a n i a" - Frage bringt der Berliner „Lok.-
Anz." eine amtlich beglaubigte Erklärung, die der jetzige Bote
Grabe vor der Hamburger Polizei abgegeben bat. Es heißt
darin : Ich habe vier Jahre auf englischen Schiffen zur See
gefahren , darunter auch auf der „Lusitania" , sowie auf dem
Schwesterschiff „Mauretania ". Beide Schiffe waren gleich
armiert . Auf der „Lusitania " war ich dreimal cm Bord be¬
schäftigt. Ich kenne das ganze Schiff genau und bin in der
Lage, gn der Hand einer Abbildung der „Lusitcmia" genau
die Stelle zu ^ zeichnen, an welcher die Kanonen fest einge¬
baut waren . Im ganzen befinden sich fünf oder sechs 12-Zentr-
meter-Kanonen an Bord und zwar zwei am Achterdeck, zwei
mittschiffs und eins oder zwei am Vorderschiff. Die Geschütze
waren dauernd mit schwerem Segeltuchleinen bedeckt. Die an
Bord befindlichen Marinereserven hielten regelmäßig Uebun-
gen ab. Ich habe sie selbst bei ihrem Exerzieren beobachtet.
Meine Aussagen kann ich jederzeit beeidigen.

Augenblicklich nicht notwendig. . .
Lyon, 21. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) „Propres " meldet aus

Paris : Der Kriegsminister erwiderte auf eine Aufforderung der
Liga der Menschenrechte, die französischen Verluste amtlich bekannt-
zugebcn, eine derartige Veröffentlichungerscheine augenblicklich nicht
notwendig . Die Oessentlichkeit zeige keine Ungeduld. Eine vor¬
zeitige Veröffentlichung könnte unter den augenblicklichen Verhält¬
nissen als Vorwand für unangebrachte Erörterungen dienen.

rebensmittelteuernng und Lohnerhöhung in England.
Nach englischen Blättern ist im Mai und Juni eine Preis¬

steigerung von 3 bis 5 Prozent bei den notwendigen Lebensmitteln
eingetreten . Es sind besonders betroffen Speck, Fische, Mehl, Brot
und Käse. Die Löhne sind in den ersten fünf Monaten des Jahres
bei 1 987 444 Arbeitern insgesamt um 343 374 Pfund Sterking
oder 3 sh 6 p (zirka 3.60 Mark) pro Kopf und Woche erhöht wor¬
den. Im Monat Mai erhielten 968680 Arbeiter eine Wochenlohn-
echöhung von 188 480 Pfund Sterling . Davon sind 822 900 Arbei¬
ter mit 169 333 Pfund Sterling Lohnerhöhung in den Kohlenberg¬
werken beschäftigt.

Der „Täglichen Rundschau" zufolge meldet der „Daily Tele¬
graph", daß die Munitionsarbeiterbrigade  in London
auf 10 000 Mann gewachsen sei. In Glasgow meldeten sich 5000,
in Shefsield 6600 Personen.

Dewet verurteilt!
London, 21. Juni , (SB. B. Nichtamtlich.) Das Reutersche

Bureau erfährt aus Bloemfontein : Dewet wurde aus Grund der
ersten acht Anklagepunkte des Verrats für schuldig befunden . Be¬
züglich der anderen zwei Punkte wurde die Schuld verneint . Das
Urteil soll morgen bekanntgegeben werden.

Schwindelnachrichten in der sozialistischen
Auslandspreise.

Die „Newhorker Dolkszeitung" hat seit Beginn des
Krieges durch ihre einseitige und äußerst gehässige Bericht¬
erstattung — vielfach mit Hilfe ihrer Berliner „Mitarbeiter"
— ihr Teil dazu beigetragen, die deutsche Sozialdemokratie
in Mißkredit zu bringen. Wie unzuverlässig ihre Berichterstat¬
tung und wie voreilig ihr Urteil ist, zeigt folgender Brief¬
wechsel.

Am 9. Avril schrieb ein bekannter Gewerkschaftsfunktio¬
när aus Berlin wie folgt an den Metallarbeiter -Verband in
München: ,

. . Vor eingen Tagen habe ich aus Newymck einen Ausschnitt
aus der dortigen sozialdeinokratischen„Volkszeitung" erhalten,
worin mitgeteilt wird, daß 3000 Münchener Metallarbeiter (der
Automobilbranche) sich eine Lohnrednktionvon 10 Present hätten
gefallen lassen und lediglich des Burgfriedens wegen hiergegen
nichts unternommen haben. Im Gegensatz dazu wird darauf hin.
gewiesen, daß die englischen Arbeiter 20 Prozent Lohnerhöhung
bekommen.

. . . Ich bitte Sie, mir Mitteilung zu machen, ob überhaupt
in München 3000 Automobilarberter rn Frage kommen und ob

Erlerrbruchs. Ein Arzi hat sie entdeckt, nach ihm ist sie auch genannt,
denn er hat sie auch gefaßt in denkbar einfachster Weise und doch voll¬
kommener Zweckmäßigkeit. Vielleicht war er schon in Südwest und
hat daher die Uebung. Zuerst die Leitung zur Entnahme von Trink-
und Kochwasser, dann verschiedene Bassins zum Waschen des Körpers
und der Wäsche. Alles ist verbunden durch Knüppelwege und
Dämme , und hier enffalten sich Bilder von höchstem malerischen
Reiz und ausgesprochenstem prähistorischem Kolorit. Da kommen sie
an , in ihren verwitterten Uniformen, mit oft verwildertem Haar-
und Bartwuchs, guer über die Brust, wie eine Riesentraube, 20 bis
80 Feldflaschen an einen Riemê gereiht, um sie an der Röhre für
sich und die Kameraden zu füllen: ein Bild, fremdartig , halb

nomenhaft , halb vorsintflutlich — wüstemnäßig. Da stehen sie
rüben an den Bassins in der ersten warmen Aprilsonne, bis zum

Gürtel entkleidet, um endlich einmal die Wohltat von Wasser und
Seife zu genießen. Die haarige Brust, die muskulösen Arme, da? in
langem Gebrauch zerschlissene, farblos gewordene Hemd, da? wie ein
Fell über die Hose hängt, die unberührte Umgebung mit i hrein
Sumpfcharakter , all das wirkt zusammen wie eine lebendige Schil¬
derung vorgeschichtlichen Lebens.

Uebrigens kam ich auch einmal auf direkte Weise mit der Prä-
Historie in Berührung : mitten in einem frisch anSgeworfencn
Granatloch fand ich ein nettes Steimnefferchen, das ich zusammen
mit all den Zeugen modernster Kriegsmittel, die ich im Schützen¬
graben sammelte, alz Kriegserinnerung aufbewahien werde. Einen
andern Fund Wirde ich gleichfalls aufbewahren: die Erkenntnis , daß
die Beschränkung in den Mitteln, die Beschränkung in Material und
Werkzeug äußerst befruchtend auf die Phantasie einwirkt. . . .

H. D. Leipheimer, Lt. d. L. I.
Li, So,  Lu.

Drei Mädelchen Hab ich vom lieben Goss,
Drei liebe, herzige Kerle:
Lenore, Luise und Liselott' ,
Und jedes fit eine Perle.
Meine Mädelchen stricken und beten zu Haus
Und schicken mir Karten und Grüße
Ins Feld nach dem Schützengrabenheraus,
Liselott', Lenore, Luise.
Und denk' ich im Schützengraben der drei,
Liselott' , Luise, Lerwre,
Sv klingt mir trotz Donner und Schkchtengcsch, n
Ihr silbernes Lachen im Ohre.

W. Jastram
(in Nr. 87 der Miller KriegSztg.' vom 6. Juni .)
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diese» das Anfinnen nach einer Lohnrednktion überhaupt gestellt
worden ist . . ." ^ _

Darauf hat die Verwaltungsstelle München des Deuffchen
Metallarbeiter -Verbandes u. a. geantwortet:

„Die amerikanische Schanermär au » München ist frm er¬
funden. Wie Sie aus belliegendem Bericht ersehen wollen, haben
wir in München sogar während der Burgfriedens Lohnerhöhungen
Zu verzeichnen und die tarifmäßig eintretenden Lohnerhöhungen
werben anstandslos reguliert . Die mit den Unternehmern ausge-
fochtenen Differenzen sind Einzeffälle, die uns weiter nicht stören.
Von einer Lohnreduktion ist im einzelnen gar nicht die Rede, ge¬
schweige denn für eine so erhebliche Arbeiterschaft. Im übrigen
würden wir jeden Versuch einer Lohnreduktionauf dar allerent¬
schiedenste znrückgewiesenhaben und wir glauben nicht fehl zu
gehen, wenn wir nach den bisherigen Erfahrungen annehmen, daß
auch die Militärbehörden nnS dann nntefftützt hätten.

Die ganze Geschichte aber wird schon dadurch hinfällig , daß in
München alles in allem höchsten» 250—280 Automobilarbeiter in
Frage kommen . .

Was in einem Teil der sozialissischen Presse des Auslan¬
des über die Verhältnisse, besonders auch in der deuffchen
ozialisttschen Partei , an Schwindelnachrichten aufgetischt wird,

das geht auf keine Kuhhaut. Es sind gewissenlose Burschen,
die die betreffenden Blätter so hineinlegen. In französischen
Parteiblättern findet man auch Nachrichten dieser Art , di« ein
m Bern lebender ehemaliger deuffcher Sozialdemokrat, der sich
selber Homo nennt , vertreibt . Als Informationsquelle dienen
ihm Briefe aus Deutschland, deren Schreiber in ihrer Vorein¬
genommenheit sich schief ausdrücken, und „Homo" vergröbert
die Schiefheiten nochmals. Es ist ein Skandal , wie da ge¬
schwindelt wird.

Der Unzurechnungsfähige.
Dis „Luxemburger Zeitung" meldet aus ParrS : Raou!

Billain , der Mörder Jauräs,  ist für unzurech-
nurrgsfähig erklärt und aus der Haft entlassen worden. Das
Verfahren gegen den Mörder wurde eingestellt.

Der Zarismus und seine Helfer in der fvauzosffwen
Bourgeoisie haben die blusige Tat jedenfalls für euren sehr
gescheiten Streich gehalten.

Das Regalrecht des Herzogs von Rrenberg.
Die Nummer 24 des „Glückauf" Organ für die bergbau-

ichen Interessen im Oberbergamtsbezirk Dortmund , bringt
sine Tabelle über die Bergwerksabgaiben, die eine Reche von
Kohlenzechen im nördlichen Ruhrgebiet an den Herzog von
Arenberg jährlich zu zahlen haben. Nicht weniger als 18 Berg-
werksgesellschasten waren im Jahre 1914 dem Herzogs trlbut-
pflichtig: es werden ihrer immer mehr werden, wenn du glan-
»ende Entwicklung des Bergbaues im sogenannten Munster-
lande wie bisher anhält . Im Fahre 1866 erhielt der Herzog
von einem Grubenunternehmen, das ihm regal - bezw. ad-
gabenpflichtig war , ganze 379 Mark; im Jahre 1914 wurden
ihm 1850 406.18 Mark gezahlt, vom preußischen Bergfiskus,
der auch regalpflichtig ist, allein 321 854.50 Mark . Die Stei¬
gerung der Abgaben seit 1904 zeigen die folgenden Zahlen:

1804
1905
1906
1907
1908
1909

816 277.94 Mk.
862 991.31 „

1073 201.81 „
1210 132.75 „
1385 672.27 „
1373 429.01

1910
1911
1912
1913
1914

1427 544.84 Mk.
1482977 .30 .
1602 265.27 „
2035 567.97 „
1850 406.18 „

Das sind in 11 Jahren nicht weniger als 15 120 466.65
Mark arbeitsloses Einkommen, ein Einkommen, für &o§ der
Herzog und sein Gesinde, wie man zu sagen pflegt, keinen
Finger krumm geniacht haben. Auf je eine Tonn« Kohlen-
chrderung ergeben sich bei den Gesellschaften oder Zechen, die
nit ihrem ganzen Feld in dem Regalbezirk des Herzogs von
»lrenberg liegen, die folgenden Beträge an Bergwerksabgaben:

Llrenbergfcbe 21..®. . 0.09 Mk.
?lrenb«rg-Fortsetzung 0.10 „
Auguste Viktoria. . 0.07 „
Brass«rt . 0.08 „
Kgl.Bergw.-Direktion 0.07 „
Truscher Lippe. . . 0.07 „
Ewald . 0.10 „
Ewald-Fortsetzung . 0.10 „

Hugo . . . . . 0 .10 Mk.
Recklinghausen. . 0.08 „
Schlägel u. Visen . 0.10 „
Venera! Blumenthal 0.09 „
Jacobi . 0.08 „
Nordstern. . . . 0 .08 „
Graf Moltke. . . 0.07 .

Das Regalrecht ist ein im frühesten Mittelalter von Köni-
gen und Fürsten sich angemaßtes Gewalt- und Hoheitsrecht.
Könige und Fürsten waren es, die das Recht der ehemaligen
Markgen offen, in der Erde nach Erzen zu schürfen und bei
Furchen das, Bergwerk gegen gewisse Abgaben an Fremde oder
Markgenossen zur Ausbeutung zu verleihen, brachen und an
sich rissen. Nunmehr verliehen die Könige die Bergwerke und
Bergwerksfelder , nicht mehr die ehemaligen Markgenossen.
Die Könige erhoben die sich aus der Verleihung, ergebenden
Regalabgaben oder „Zehnten". Das Recht, diese Regal-
ab gaben zu erheben, verschenkten sie wieder häufig an ihre
Parteigänger und Grundherren. Wer in Deutschland den
römischen Kaisern wichtige Dienste geleistet hatte, erhob viel¬
fach Ansprüche auf das Regalrecht, oder es wurde ihm durch
die Kaiserliche Gewalt freiwillig verliehen, manchmal auf
ewige Zeiten ! So begründet auch der Herzog von Arenberg
seine Ansprüche auf das von ihm ausgeübte Regalrecht. Kaiser
Karl IV . soll seinen Ahnen im Jahre 1356 durch die „Goldene
Bulle " das Regalrecht verliehen haben; nach einer anderen
Version übte das Haus Arenberg das Recht schon früher aus.
Beweissfficke für das eine oder andere dürste die Familie
schwerlich beibringen können, die erwähnte Bulle gibt keine
Spezialisierung der Verleihung der Rechte, sondern spricht von
Verleihung im allgemeinen. Aber selbst dann, wenn ein solches
Recht im Mittelalter „rechtmäßig" bestanden hafte, gehörte es
in unsere Zeit ganz gewiß nicht mehr hinein.

Die Souveränität der Arenberge wurde durch die napo-
leonische Flutwelle 1810 hinweggefegt, damit, so meinen wir,
auch die Rechte, die sich aus der souveränen Regierung ergaben.
Aber die reichsunmittelbaren Fürsten und, Herren haben es
verstanden , sich von Pflichten, die sichz. B . aus den Servi¬
tuten . Heer- und Gerichtskosten ergaben, zu befreien, sich sedoch
die Einnahmen , die sie als Regal- und Grundherren erhielten,
zu sichern. Diesen Zustand nannte die „Rheinisch-Westfälische
Zeitung " am 6. Juni 1910 geradezu skandalös! Mit Recht!
Es ist hohe Zeit , daß mit dem mittelalterlichen Regalrecht der
Grimdherren aufgeräumt wird. Gelegenheit dazu gibt die
neue Steuergesetzgebung nach dem Kriege, die vor allen Dingen
die arbeitslosen Einkommen, nicht nur die der Regalherren,
heranziehen soll. Hier ist Geld wie Heu vorhanden.

Ganossart BoBkrt tir Euer Blatt!
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Mus - er Partei.
Gegen Annerionsbeftrebunge » « nv für HZ«rrteiei » heit.

Eins Gruppe Genossen Hot an Partei - umb Frvktions-
vorftnni» ein vom 9. Juni datiertes Prvtesttchreiben geschickt,
das sich sehr kräftig, gegen die Hauung der Fraktion im
Kriege wendet. Ten Teilnahniern der Kreiskonferenz für
T e lto ro -B eeskow - Charlottenbur  g war von
diesem Protbstschrerben ie ein Exenrplar zugesrellt worden
außerdem forderte ein Antrag des Ortsvereins Friedenau
die Konferenz auf, sie solle sich dem Protestschreiben am
schließen und verlangen, daß Partei - und Fraktionsvorstand
unverzüglich zur proletarisch-sozialistischen Politik zurück-
sebr'cn sollen. Die Konferenz erledigte diese llkcsolution durch
einen Beschluß, der die Bestrebungen des deutschen Partei-
>nrstarkes init den auswärtigen Bruderparteven zur Herbei-
siihrunq genrein sanier Bruderaktion gutheitzt, gegen die
,.Annexronsbestrebungen einflußreicher ^ Kreise protestiert"
gegebenenfalls Mafienaktionen gegen diese Bestrebungen
fordert und sich„gegen die bestehenden Kruebelgcsetze und
gegen die Auswucherung breiter Volksnrassen dunh die
äcLensrnittelinteressenten" wendet.

Ferner wurde noch folgende Resolution gleichfalls mit
großer Mebvheit angenvnnnen:

„Die Konferenz kann das Bsrhalten derjenigen Partei¬
mitglieder, die rn besonderen Zusammenkünften
außerhalb des gegebenen Organisations¬
rahmens  in parteitaktischen und Organisationssragen auf
eigene Faust Aktionen unternehmen, nicht billigen.
Diese Zusammenkünfte bergen die Gefahr in sich, die Einheit
der Partei zu untergraben . Wie auch immer die Genossen in
der Beurteilung von Parteifragen stehen mögen, so kann und
darf nickst geduldet werden, daß Mitglieder Bestrebungen för-
Nt,t , die geeignet sind, das gegenseitige Perstehen der Partei¬
genossen untereinander zu erschweren. Die Kreiskonferenz gibt
zu. datz der aus dein Kriegszwang sich ergebende unbe-
fnedigte Betätigungsdrang der Genossen erklärlich sei. Sie
richtet darum an Parteidorstand und Reichstugsfraktion von
neuem das Ersuchen, keine Gelegenheit vorübergehen zu las¬
sen. ohne den Wünschen der Volksteile Rechnung zu tragen,
die znnr Frieden drängen und ' mit der Lebensmittelteuerung
unzufrieden sind, sowie eine freiere Gestaltung der politischen
Zustände im Innern fordern. Die Kreiskonferenz fordert die
Parteimitglieder des Kreises ans, ohne Unterlaß für die Ent-
faltung eines möglichst regen Vereinslebens Sorge zu tragen,
damit allen Genossen die Gelegenheit gegeben ist. im Rah¬
me n d er P a r t e i o r g a n i sa t i o n e n i h r e A n s cha ri¬
nn gen zu vertreten. (Reger Besuch der Zahlabende,
lebhafter Meinungsaustausch , Agitation stir die Partei usw.)
Die Kreiskonferenz verurteilt die Benutzung des Namens der
Arbeiterbildnngsschnle oder anderer Parteiinstitutionen für
Znsamnienklinste, die außerhalb der Organisation veranstaltet
werden."

GterbrfiMe.
Auszug aus den Franffurtcr StairbrShilcklkrn,

19. Juni . SBor t m a n n , 9luflii}t Wilhelm, Privatier , ° Wwr.,
?t I ., Breite Gaffe 23.

19. 5 cf) netter,  Hermann , Schreiner , Wwr., 44 Lange
dtrnße 4.

19. Pappen Müller.  Elfriede . 1 Tag . Escherrbachstraße14.
s9. Ha x f, Karoline Ntristinc, gab. Schicker. verh., 4c» I -, Eschen-,

' ' bEstraße 44/ '" "
19. Karma irr,  Friedrich . 1 I, . Eschenbachstcatze 14
19. Wolf»  Johann Aureus . Speditiensarbeiter , Wwr.. 68 I .,

Eschenbachstraße 14.
29. Reihers Hahn,  Eleonore , geb. Breidert , Wwe., 46 I .,

Äurioslratze 4.
29. Stenn et,  Pauline , ged. Goldschmidt, Fabrikbesitzerin, Wwe.,

65 I ., Bockenheiiner Landstraße 1-98.
20. tz locker,  Sophie , geb, Könitzer, Rentnerin , Wwe., 78 I .,

Ehsfeneckstraße3. .
29. Ick >nie der,  Engelbert . PripaUer , Wwr., 81 I .« Lugins¬

land 1,
29 Kittl.  Johann . Pfründner , ledig, 82 I -, Richard-Wagner-

Straße 11:
29. Grr jbe riet, -Heinrich Karl Wilhelm Hermann, Geschäfts-

führ« . Nerv,, 52 J -. BradmSstraße 3.
29, He rche nröder.  Ägnese .' Banderwall, verh., 69 I -,

ßs ckbenbachstraße 14»
29. »ä nkn er . Johann Georg, Fuhrmann, ledig, 42 I, , Eschen-

vachstrahe 14.
21. Äcrg,  Mürgareta , geh. Haberkorn, verh., 5S I ., Jsenkmrger-

schneise, Bahnwärterbaus 49.
§1. Zimmermann,  Friedrich Christian , Privatier , Wwr., 68 I .,

Gaußstraße 39.
Auf dem Schlachtfelde gefalle« :

2 Kebr. tzofmann,  Anton Theodor. Friseur , Crsatzreservist,
ledig, 23 I ., letzte Wohnung Bornwiesenweg 14.

2 . Mai . K ehm,  Äugust Friedrich, Elektrotechniker, Unierofiizier,
ledig, 28 I .. letzte Wohnung Riedenau 24.

Lpielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Dienstag , 22 , Juni , 7 Uhr: . Die Hugenotten" . 83. Vorstell, im
Dienstag -Wonn . Gewöhnl. Pr.

Mittwoch. 23 Juni : Geschlossen.
Donnerstag , 24. Juni , 7 Uhr : „Polenblut " . 84. Verstell, im Don¬

nerstag -Abonn. Gewöhnl , Vr.
Freitag , 25. Juni , 6 Uhr (Wagner -Zyklus X ) : Der Ring der

Nibelungen . 3. Tag : „Götterdämmerung "., Auß. Ab. Gew Pc.
Samstag , 28 . Juni . 7 Uhr: ..Silvana ". 34. Vorstcll. . im SamStag»
^ Abonn. Gewöhnl/ Pr.
Sonntag , 27. Juni . 7 Uhr : »Margarethe ". 34. Vorstcll- im Sonntag-

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Montag, 28. Juni : Geschloffen.
Dienstag . 29 . Juni , 7 Uhr: „Die Jüdin ". Im Abonn. Gew. Pr.
Mittwoch, 30 . Juni , 5 Uhr (Wagnet -Zhklus Xl ) : „Parsifal ". Autz.

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Donnerstag , 1. Juli , 7 Uhr : „Tiefland ". ' Im Abonn. Gew. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Vom Montag den 14. bis einschließlich Samstag den 26. Juni bleibt

dos Schauspielhaus geschloffen. Abonnementsvorstellungen
finden vom 14. Juni bis einschließlich 12. Juli nicht statt.

Reue? Theater.
Vom l . bis 39. Juni geschloffen.
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Auch während der
Kriegszeit I3584

gebe gute

Sefenell-

M.
S?\ 2’3J an solv . Leute

bei bequemer Teil-
Zahlung bill . ab.

Ä. Wriedt, Mechaniker
jetzt : Egenolffstr . 17

zwiseh.Rotlintstr.u.Rothschild-AIIee

Herren-n.ZSngliW-AnM
lalelhast bill «b8«z., jede Gröke , jede
ff,arse 10, 12, n .böh .ferner ? ülter-
Sakko. keeger-ltr . 107, l., kein Laben,

WchklMflk.
Zm ftoarjen

Morgen
abend

Prstna Schoppen Aepfelwetn u, Bier,
wer» frdl. etnlade t Iskav Wiöaier. ,M

Sonnig c3 mW.  Zmmer
mit Mittagessen, in Nähe der Börte,in
fa »b, HanS »alt gefußt PreiSoff. unt.
A . IS . au die Erped . b. Bolksft.

Ur idiufitiutdjet!!
Diilitärfohttederabf «lle, viele schöne
Kernstücke ftzr Fleck ujw , I. Qual
60Pfg ., II. Qual , 39Pf,,per Psd,, bei

Htt LmM.WeSb^en,ff""-
Höchster Anzeigen,

Fi. ireceliits Ww.
Zigarrenhandluuc;

l USchst a . 11. , KönigsteMerstr 24.

Werbt neue Abonnenten
für die Volksstlmmg.

Vorteilhaftes Angebot
in turütägesetfen Qardinen!

Güll'Gardinen in mod.Mustern,das Paar jetzt Mk. 2.80
GülL Garnituren2 Flügel , 1 Querbehang

Garnitur jetzt Mk.

mi -Sores “M”"2',chnÄcMk.
mit und ohne Volant

das Stück jetzt Mk.
verschied Farbstellungen

Garnitur jetzt Mk.
vielfache Ausführungen

Garnitur jetzt Mk.
65 bis 75 cm breit

Meter jetzt Mk.

‘Güll'fialbstcres
Madras-Qarnhuren
ßeimn-Garntturen
öctyiben-Qardmn

3.90 5.25 6.50
5.25 7.15 9.75
2.75 4.25 6.90
4.70 5.90 7.—
9.60 12.50 15.75
5.90 7.90 12.50
0.48 0.60 0.75

‘Bettdecken ein- und smi-bettig besonders billig.
mistoff-tteste außerordentlich preiswert!

Vertrieb von 6rZeugnissen säebs.Qardinen-Pabriken

A W . 0Olfy, Frankfurta, W., Stiftstr. 29-33.

«»»»♦♦♦ »».fr» » »»■»»»♦ »♦»»<

lml\  frankfurter prgerbräu!

Henkers Bleich - Soda
Vertreter : Otto Ladwig, Frankfurt a . M.

Zuppenknochen
PfundS ® Pfg.

MarLröhrknochen . .,«3««««™.15.-
so lange der Vorrat reicht, " g »U 01188

lYaiiMiu -ler Fleisch -Zentrale
Inh .: Sieglr . Meyer , Fahrgafse 108.

WsMÄMe -MM
ir » rronldarter Hundart . — Preis gebd . Mit . 3-—

Bu «;hliandBungVolS (sstiniin ®,Frankfurta.lV!.

TOohtige

Schlosser und Schreiner
Dtp sofort gesucht . TM

Wellwerke tft Frankfurta. M.-Rödelheim.

| Feldpost -Kartons
j BtiililianOlang VolftsstiniBie,Franitfurfa.n

Sozialdemokratischer Mn liir den Wahlkreis Frankfart iM.
Distrikt Sachsenbaosen -Ost.

Todes -Anzolgo.
Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Genosse

Johann Lenkner
Braaereiarbeiter

im Alter von 45 Jahren verstorben ist . 818
Ehre seinem Andenken!

Der Tors te ns* .
Die Beerdigung findet Mittwoch den 28. Jnni , vorm , halb

10 Uhr , vom Sachsenh &user Friedhof ans statt.

tu

Tüditige Spengler
und Inlfailateure

zum sofortigen Eintritt gesucht

Frakksütter KüszesellsAfl
Obermainstratze 40 . 615Maurer

und Tagelöhner
gesucht.Beh.Aekermann.Griesheim(Main)

_ftalterstraste LZ. 73C

Dett.Meta!larb.-fertud
Frankfurta. M.

Tüchtige

wollen sich auf dem Berbands-
bureau melden. 82t

Arbeiter-Gesangverein Jaienpss“,Nieflemrsel.
Wir machen hiermit die traurige Mitteilung , dass unser

langjähriges Mitglied

Simon Baumüller
am 8. Juni in Frankreich den Heldentod erlitten liat.

Wir werden ihm stet » ein dauerndes Andenken bewahren.

788 Der Vorstand.

Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter
Verwaltung Frankfurt a . M.

Todes - Anzeige.
Unseren Mitgliedern snr Nachricht , dass unser KoDege

Johann Lenkner
im Alter von 45 Jahren verstorben ist.

Ehre seinem Andenken.
819 Der Vorstand.

Die Beerdigung findet Mittwoch den 23. Juni , vormittags
‘/,10 Uhr , vom Sachsenbäuser Friedhof ans statt.

Die Todesstunde schlug zu früh , doch Gott der Herr
bestimmte sie . Den Heldentod fürs Vaterland starb
mein heissgeliebter Bräutigam . Geflossen ist sein
junges Blut ; für mich zu früh , er war zu gut . Dass
ich ihn jenseits -wieder werde finden , ist mein Trost,
den Schmerz zu überwinden . Nun ruhe sanft , du
treue Beel , für uns gibt ’» bald ein Wiedersehn.

TOBE » . ANZEIGE.
Den Heldentod fürs Vaterland starb am 3. Mai mein

innigsgeliebter braver Bräutigam

Edmund Schmitt
Unteroffizier im Pionier -Bataillon No . 32

im blühenden Alter von 34 Jahren.
In tiefstem Schmerz:

789  Die Braut : Minna.

Verpügimgsklul)„Kleine ßranbacir.Frankliirta.fl.
Saehgasse 3.

Todes - Anzeigern
Allen Mitgliedern und Freunden unseres Klubs hiermit

die traurige Nachricht , dass unser langjähriges Mitglied
und Mitgründer , der Zimmermann

Herr Edmund Schmitt
Unteroffizier im Re $.- Pionier -Bataillon 32

in Feindesland am 3. Mai d . J . gefallen ist . 787
Wir werden sein Andenken stets ia Ehren halten-

Der Vorstand.
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